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		A lustigö Eicht

		A lustigö Eicht

hat da Herrgott selm gweicht,

selm gweicht und selm gsögnt,

ruck ön Huat, wann s' gögnt.

	
		
		Á Rausch

		Á Rausch, nuh so groaß

sagt a Sprüchwort, án alts

Is bösser, als á Fiaber

á hoaß odá kalts.

		Wann dá Herrgott d'Niern

Duri forscht und Dein Herz,

Thuat wohl aft án Blick

auf Dein Magerl seitwarts.

		Und natürli, á; lará,

Der gföllt eahm nöt wohl.

Und drum tracht i ins Wirtshaus

Und füll már'n schen voll.

		Schen voll und nöt z'voll,

az wia d'Nacht vollá Stern;

denn sternvoll hat's da Mensch

und dá Herrgott gern.

		Á Rausch, meine Leut,

is a wichtige Sach,

wichti gnúa, dófs i drauf schau

und sunsten nix macha.

	
		
		Ain Parl für häufti

		's Mensch hat an kritschatn

Kratschatn Gsang!

Da Kund hat an hitschatn

Hatschatn Gang.

		's mecht ain'n, der springa

Kunnt, wiera Böckl.

Er aine, dö singa

Kunnt, wiera Glöckl.

		Und natürli, ga keiner

Is da Hatschadö recht.

Und natürli, nöt ainer,

Der dö Kratschadö mecht –

		Awa nutzt nix, bis s' kemman

Von Födern af 's Straoh,

Aft is 's Hatschad ums Kratschad,

Und 's Kratschad um 's Hatschadö fraoh.

	
		
		Alls in Ehrn

		Alls in Ehrn

Hat Gott gern:

Mit der Zung und mitn Händn

Sollst alls áso wendn,

Dáß er's sehn därf und hörn.

		Á Gsang in Ehrn

Hört Gott gern;

Aber Sausángl dichtn

Und d' Leut ausrichtn,

Das hört er nit gern.

		Á Tanz in Ehrn

Siacht Gott gern;

Aber tanzn, bis's Tag is,

Bis nix mehr in Sack is,

Das siacht er net gern.

		Á Trunk in Ehrn

Gstatt' Gott gern;

Aber wann sih oans gar tränkt

Und nix schreit als: »Eingschenkt!«

Das mag er net gern.

		Á Gspiel in Ehrn

Duldt Gott gern;

Aber enker: kloan Aklaubn [bookmark: text1]F1

Und enker: roan Ausraubn,

Das will er net gern.

		Á Liab in Ehrn

Leidt Gott gern;

Aber Vogl, ih kenn dih,

Du gehst áf 's Lebendi [bookmark: text2]F2
!

Das hat er net gern.

		Schön alls in Ehrn

Hättst es gern;

Aber, mein Herr im Himml!

Der Mensch is á Lümml

Vergißt á d' Ehrn –

		Af d' Ehrn, á d' Lehrn

Oft und gern.

Wird hint und vorn faihli [bookmark: text3]F3

Und saili [bookmark: text4]F4 , glücksaili

Möcht doh an iads werdn!

			[bookmark: foot1]bewußtes
Ausplündern
	[bookmark: foot2]Sinnengenuß
	[bookmark: foot3]fehlerhaft
	[bookmark: foot4]selig


	
		
		An den, der ‘s löst

		In Wald, da stehnt Staudná

Und Boschen und Bám,

Und neamd hat lautá Finger

Und neamd lautá Dám.

		Koans greift alles recht,

Koans verkehrt alls an,

Druckts ná d'Augn á weng zua,

Aften tuats es si schan!

		Unsá Gögnd und mein Buach,

's kann nix Angleichers göbn,

Schene Örter und PIátz,

Aber selten haaröbn.

		Drum muaßt bald um Betläut-

Zeit umá guat schaun,

Dást nöt umwirfst in Hohlwög,

Nöt anfahrst in Zaun.

		Und fahrst an und wirfst um,

Schilt nöt glei und váfluach'

Mir gschách ách um mein Gögnd

Und weh um mein Buach. [bookmark: text5]F5

		Und so los má halt iazt

Gen á freundligs Neicht zua,

Kannst ja hengá und weglögn,

Wann di zimmt, ás is gnua.

		Und so gehn má halt iazt

Gen án Eicht mitánand,

Ás is glei, wor i sag,

Duris Buach oder Land.

		Denn 's Lösn kannst hengá,

Wannst willst, mein Gott ja,

Und willst 's Lándl volassen,

Schrein már á nöt: Bleib da!

			[bookmark: foot5]Statt dieser und der
folgenden Strophe stand ursprünglich die nachstehende:


	
		
		Ans Innviertlá Volk

		In án herzliaben Lándl

Woaß i herzliabe Leut,

Und den'n mecht i was antoan,

Was s' rechtsinni freut.

		Mein Vadá, mein Muadá

Und olláloa Freund,

Dö ham ghaust dort und hausen

Nu viel bis auf heunt.

		Mir rödn dösell Sprach,

I wia sö, sö wiar i,

Und, natürli, vostehn ins,

I sö und sö mi.

		Und olls hat má Guats tan

Und olls hat mi gern,

Und drum mecht i eahn á

Gern á Bildl vorehrn.

		Awá, mein Gott! i han nix,

I bin nix, i kann nix Muat ná sein,

dáß 's enk gföllt,

Wann oans – singt und vozöhlt.

		I wunsch, dáß 's enk gfiel,

Gföllts enk nöt, aft is 's schad;

Do, á Spitzbua, soat 's Sprichwort,

Gibt mehr, als á hat!

	
		
		D' Sternreuspán

		Wiar i nu bo dá Nacht

Gern mit 'n Vadán bin g'rennt,

Und kloan, wia már is,

Nu nix gwüßt han und g'kennt:

		Da hat má das Ding

Hald so überaus g'folln,

Is áf oanmol öbs Foirigs

Von Himmel wögg'folln.

		»Je, Vadá, wos is 's denn?

Hán, wos denn, hán, hán?«

»Á Stern hat sö g'reuspert,

Wos wirds denn sist sán!«

		In Wintá hat d'Muadá

Zun Spinnrádl gschaut,

Hat Tag und Nacht g'spunná,

Dö müahsame Haut!

		Mein Vader is á sodl,

Viel rödn tuat á nöt;

Awá wahr is und guating

Sor oft á wos röd't.

		Drum han i már aft

Á koan Frag mehr votraut,

Han ná huimli bo mir

Á so üwáschi g'schaut.

		Gschaut hin und gschaut he,

Und so záh han i páßt,

Wo nöt bald wieder oaner

Á Reuspán folln láßt.

		Áf Hosen und Pfoad

A zwen Strizeln ins Haus,

Und aft erlá zun Hingöbn

Á weng troat nix aus.

		Und wias aft á häusligs Leut

anz'schická woaß

Áf d' Nacht, zwögn án Liacht

Is s' zun Nachbaun in d' Roas.

		Da hams dö zwoa Weiber

A soder ausg'macht:

Dáß án iade sán Liacht brennt

Dö andertö Nacht.

		Und i han natürli

Mi á dázua gsöllt;

Han eahn g'lösen á Weil,

Sö habnt Máhrl dázöhlt.

		D' Rödá ham burrt

Und dá Haspel hat g'kracht,

Und mir ham üns vozöhlt,

Is bald gwoant worn, bald g'lacht.

		Awá hau, wann i 's Schmátzen

Anhöb, wiar i bi!

Da vogiß i áf d' Haupsach

Und schmátz hald dáhi.

		Dös Ding da von Spinná

Häd go nix da z' toan;

Zu dá Gschicht g'hert ná 's Hoamgehn

Von Spinnár álloan –

		Da han i – ös kennts schan

Mán gaffátn Brau! –

Hald á G'äuglát gögn Himmel

Vobracht und á G'schau –

		Zwögn á Man ha i mi go

Á so awunern g'kinnt:

Dáß eahm koaná nöt z' langsam

Geht und á koans z' gschwind.

		Wann má geht, geht ár á,

Wann má steht, steht ár á,

Und jawohl dáß á sámt

Wann oans nu á so fámt!

		»Drum hüat di«, hat d' Muadá

Gsoat, »und stöll nix an

Bo dá Nacht; überall hin

Vofolgt di dá Man!

		Dö anern Buam sungán,

Triebn Kürzweil und Gspoaß,

Und dir wur untán Manschein

Bald fröstlát, bald hoaß!«

		Wia má d'Muadá so prödigt

Hat, stehát in Schnee,

Han i gáhlings án Schroa tan

»Je, Muadá, je, je!«

		Han deut't mitn Händen

Und d' Finger ha i g'röckt,

Han völli má Muadá

Das keut mi! – dáschröckt.

		Und was is 's gen gwön'?

Mein, ös denkts enks voneh

Á Stern hat sö g'reuspert

Dal obn in dá Heh!

		Awá ganz wos dá Vadá,

Ganz aners und wert,

Wia mi zimmt, dáß más hert,

Hat más d' Muadá dáklärt.

		»Wos wern denn á d'Stern«

Hat s' gsoat – »anástá sán

Als wos iiisánö Liachtá,

Dö brináten Spán? [bookmark: text6]F6

		Und á Span muaß sö reuspern,

Sist gát á koan Schein,

Und dá Teuxel mach 's G'spunst

In dá Finstánuß fein!

		Denn dö Dirná da obn

Mein, das is nöt á so!

Spinnán nöt ázwia mir

Ägrad Weri und Ho.

		Wo náhmán denn d'Kindá

Ahne Wutzel und Droll

Eahr g'ringáláds Haar her

Und d'Lámpel eahn Woll?

		Wer gwándát denn 's Vieh

Und wer spun dö fein'n Fádn

Für d'Spinnán und Würm,

Wanns dö omád nöt dádn?

		Awá na, weil sis toan,

Sagn má Geltsgott dáfür,

Und iaz láff má gschwind hoam,

Franz, mi schláfert schan schier!«

		Awá mi hat nöt gschláfert,

Han nu dö längst Weil

Mánö Augn voll Vowunern

Äfgrissen und 's Mäul.

		Und wos d' Muader in dár Eil

Mir zun sagn hat vosámt,

Das hat már in Schlof

Bo dá Nacht dázua trámt!

		Han g'sehá, wia d' Spinnrádl

Und d' Dirnán ausschaun;

Und wias is und wias zuageht

Bon – Sterndlfeldbaun.

		Und bold dráf vo mir selm

Han i 's Spinná dálernt

Und han gspunná, dáß weng

So án Fad'n spinná wernt.

		Und d' Muadá hats g'wundert

Und gfreut hat s' das Ding,

Dáß i ár á weng beihilf

Zun müahsamá G'wing;

		Und 'n Weibern in Dorf

Hat se 's ollen vozöhlt,

Wiar áf oanmol ihr Bua

Sö so handsam anstöllt!

		Denn sist is már alls,

Wos án Arácht ná hoaßt,

Und bo der sö án aners

Ná tándelt und g'spoaßt,

		Go nöt einz'bringá gwön,

Und á Gscherát und Müah

Ha i dá Muader angmacht

I vogiß ihrs á nia!

		Und wann i öbs lernát

Und truag má wos ein,

I schickáts dá Muader

Und schrieb: »Das ghert dein!

		Du hast má dein Sácherl

Dös moaste anghengt,

Und i han dá mein Löbtá

Nu go nixö gschenkt.

		Boleibi nöt sparn,

Muadá, nimms nár und káf,

Tua dár endling ámal

Ár án guaten Tag áf!

		Denn á freundligá Tag

Süaßelt wochálang nah,

Gát dá Weritagsuppen

An liablingá Gschmah.

		Wer woaß 's, wia langs daurt,

Und wer ollweil furt traurt,

Der soll liabá nöt sein,

Odá geh, grabts 'n ein!

		Nimms an als á Schuld,

Und vozweifl nöt ganz,

Wann dö schlimmá Leut sagn:

Ás is nix mit dán Franz.«

		Á so dád i schreibn

Übá kurz odá lang,

Awer iazt laß is bleibn

Und sing furt in mán Gsang.

		Dö Sternreuspángschicht,

Wia más d'Muadá hat gsoat,

Han i glaubt lange Jahr

Und han neamd mehr drum gfroat.

		Awá gáhlings ámol

I bin graoß worn dáweil

Renn i just übers Fel

Zu mán Schatz in dár Eil;

		- Is á hoadánö Nacht gwön

Und völg á weng frisch,

Hán dá d' Sternreuspán gflogn

Links und rechts á wisch wisch –

		Da hat már mit oan

An dá Muadág'schicht graust,

Und dáß 's dutscht hat áfs Hirn

Ha i mi g'schlogn mit dá Faust!

		Geh roas' mit dán Spinná,

Dö spinnán schan recht! –

Der dort fámt übers Fel

Azwiar i – is á Knecht,

		Á Manscheinguats-Bua

Aus dá Blolándlpfarr, [bookmark: text7]F7

Und i bin, weil igs glaubt han,

Á kindischá Narr!

		Á rennt zu sán Schatzerl,

Wiar unsároans rennt,

Und ás brennt 'n sán Kopf,

Ázwia mir dá mein brennt.

		Iatzt is á schan drinát,

Hau, siagst ás, schau hi!

Und wia fraoh dáß ár is!

Sie bußt eahm und er sie.

		Na, so bußts enk und liabts enk;

Awá, Sterndl, seids g'scheit!

Dáß enk öbbá dö Nacht,

Wann dá Tag kimmt, nöt keut!

		Äs sán schan griua Leut

Und sán schan gnua Stern;

Awá liabn kinnts enk döstwögn,

Nur toats es in Ehrn!

		Á Druckerl, á Bußerl,

Á freundli gsoat's Wort

Is á Freud áf dá Welt

Und – in Blolándl dort –

		Hujuhu! und mein Schatz

Hat mein Juchátzá g'kennt,

Is so schnell wiar á Stern

Übás Feld áffá g'rennt –

		Und – mein Gsángl is aus!

Denn i han enks vozöhlt,

Und ös wißts iazt, wos 's is,

Wann á Sternreuspán föllt.

			[bookmark: foot6]brennender Span: damals
die übliche Beleuchtung
	[bookmark: foot7]Ein Bursch aus dem
Mondscheinhof der blauen Himmelslandschaft


	
		
		Dà bluehadö Kerschbàm

		Ollweil kreuzlusti

und trauri gar nie,

i steh dà wier dà Kerschbàm

in ewigà Blüe

		Enk freili wàrn d' Kerschen

schan liebàr als d' Blüe,

awà losts, dö klain'n Keferl

und andern lieben Tier,

		dö wurln und woiseln

auf mir umàdum,

ham iehn Gschàft und iehn Kürzweil

und singàn sumsum.

		Und iehnà Sumsum

is nöt gscheit, is nöt dumm,

is nöt sündt, ist nöt frum,

awà iehn ist halt drum.

		Enk freili wàrn d' Kerschen

schan liebà als Blüe,

awà gelts, dö klain'n Keferl

und andern liebn Tier,

		was fragn dö um d' Kerschen,

iehn Welt is dö Blüe,

was s' nöt frössen und z'knerschen,

Mensch, das ghört erst dir.

		Drum ollweil kreuzlusti

und trauri gar nie,

i bleib stehn wia dà Kerschbàm

in ewigà Blüe!

	
		
		D'Stern

		Dal obn, wo da Man steht

und d'Sterndl voll Glanz,

dal zoichts mi halt affi

wia d'Buama zun Tanz.

O war i wia 's Gwölkat

so lüfti und leicht,

glei floigat i affi

und schauat an Eicht.

		As is af da Welt

a so aus nöt herint:

As tragn ja dö Bam schen,

wachst 's Droatt af dö Gründt.

Wia sand sa nöt d'Wiesen

so frisch und so grüen,

und wia siacht ma nöt d'Blaoman

so wunaschen blüehn!

		Wia rauschen nöt d'Aharn,

wia saust nöt da Wald,

und wia singan nöt d'Vögel

z'sam – as is a Gwalt! –

Awer iehn Fungatzen

obn vo dö Stern,

das gfallt ma halt bösser,

i siags go so gern!

		As is halt so freundli,

so liabla und schen,

z'wann ma d'Muada dad winga:

"Franz, össen sollst gehn!"

Mag hinschaun, mag herschaun,

alls ruali und stad,

as irrt oana den anern

nöt, wann er sö draht.

		Da omad so ruali,

herintn voll Streit –

was öbba das mocha mag?

I woaß's: da Neid!

So neidi san d'Leid

und so falsch gegnanand,

und warn Brüada und Schwestan –

pfui Teixl, dö Schand!

		War ebba nöt gnua

für an jeds af da Welt,

wann ma rechtschaffen tailaten

Güada und Geld? –

So sinnier i und tram i

iabl z'lengast dahi;

dal omad halt, zam mi,

wars bössa für mi!

	
		
		Frank und Frei

		Gott sei Lob und sei Dank,

Ih bin frei, ih bin frank,

Ih bin frank, ih bin frei

Wia der Stoan, den ih kei,

Wia der Stoan, den ih kei,

Wia der Schroa, den ih schrei,

Wia mein Zeiserl, den ih 's Häuserl

Áftua und – flieag zu!-

		Áf mein' Grund steht koan Haus

Und mein Haus hat koan' Grund,

Han koan' Ratzn, koan Maus,

Brauch koan Katz und koan' Hund

Gelts Gott, wannst mih bschenkst,

Und Gott gsegn's, wannst mih bstiehltst,

Aber gscheiter, laß's bleibn,

Wannst net ausglacht werdn willst,

		Wia mehrer, dáß d' hast,

Und wia mehr, dáß d' verlangst,

Umso größer wird d' Last

Und dein Plag und dein Angst.

Wia 's Háserl sein Gráserl

Findt 's Büaberl sein Liab

Und stiehlst á deine Busserl,

Bist áh noh koan Diab.

		's Binkerl áfn Bugl,

Á Rüatl in der Hand,

Roll ih um wiar á Kugl,

Die 's Rastn net kennt.

Wiar á Kügerl, á klingáds,

Wiar á Vogerl, á singáds,

Wiar á Wásserl, á springáds,

Den's in Wald nimmer gfallt.

		Gleih wohl bet' in, der Franzl,

All Tag mein Gebet

Oder sing á frischs Tánzl,

Wann die Trüabsal umgeht.

Ih bet' für den Nächsten

Um Sunnschein und Regn

Und sing für den Höchstn

Um Glori und Segn.

		In Sunnschein und Regn

Wachst, von was már uns nährn,

Und Glori und Segn

Schafft uns Ruah bein Verzehrn.

Mir fürs Gsang und Gebet,

Há wia guat, mir aft gát,

Dáß már d' Freud net ausgeht,

Das ganz Land á Rábát.

		Von den trink ih und iß ih

Und gwánd mih und spiel

Oder kauf már á Dantern,

Wann ih nárrisch sein will.

Freilih Null von Null hebt sih

Jahraus, jahrein,

Doh es liabt sih, es lebt sih

Pfarraus, pfarrein.

		Han nia zweng, han nia zviel,

Bin nia arm und nia reih,

Aber just, wiar ih's will,

Dann das hoaßt: frank und frei!

Drum Gott Lob und Gott Dank,

Dáß ih frei bin und frank,

Dáß ih frank bin und frei,

Jucheissá juchei!

	
		
		Freud und Load

		D'Freud is so gschami

und flugs is s'dahi,

wiar a Bissen, schen pflami,

wann i hungeri bi.

		Awa 's Load is a Brockar,

und wann an oans schlickt,

lat a drinn wiar Nokar

und druckt oan' und zwickt.

		D' Freud is a Vögerl

und singt, wann's neamd hert;

awa mitten af'n Platz

stöllt sö's Load hin und plärrt.

		D' Freud guckt ausn Augnan

Vastohlna herfür;

awa's Load richt't sö ein

dös ganz Gsicht zun Quartier.

		D'Freud faribt oan d'Wangerl

schen resalat rot;

awa's Load druckt oan's Herz ab

und würgt oan tot.

		D' Freud ghert fürn Himmel,

ma kennt eahm's glei an;

awa's Load ghert für daher,

sunst wollt neamd davan!

	
		
		Frühlings Aufgebot

		(1849)

		Und es erging das Aufgebot

An Blümlein blau und gelb und roth:

Sie sollten blüh'n mit voller Macht,

Zu mehren all' des Frühlings Pracht.

		Und es erging der Tagsbefehl

An Waldesbach und Wiesenquell,

Daß sie errauschten kühl und still,

Wenn Lenz sich etwa baden will.

		Und es erscholl die Ordre laut

An Waldgehölz und Haidekraut,

Daß all' erschein' in grüner Tracht

Und anerkenn' des Frühlings Macht.

		Und horch, was so gebietend ruft:

Sei blau und lau, du Himmelsluft!

Gewitter, sei nicht allzu toll,

Der Frühling ist empfindungsvoll!

		Und strenger noch, als allerwärs,

Ergeht ein Wort an's Menschenherz:

Du Herz, entbrenne licht und klar,

Ein liedgeweihter Hochaltar!

	
		
		Himmel und Höll

		»Franz, denk áfn Himmel!«

Soat d' Áhnl so gern,

»Wannst eftá dran denkátst,

Du müatst aners wern.

		Wias hoaßt, wirds in Himmel

Voll Herrlikeit sein,

Voll Pracht und voll Glori,

Voll Schimmer und Schein.

		D' Engeln toan blosn

Duriaus Tag und Nacht,

Wos dár schmöckt, wos di lust't,

Wird dár áfg'kocht und gmacht.

		Und á Freud ham s' mit dir,

Ja, und gern hat di alls;

Toan di drucker und bußen

Und falln dár um án Hals.

		D'Aposteln« –»Ahnl, heng,

I bitt di, heng áf !

Äfn Himmel, wann i denk,

Wiar i schlechtá, nöt bráv.

		Wiast soast, so is 's dnettá,

Wias in Himmel wird sein,

In Tanzsaal z' Sankt Thamá

Voll Schimmer und Schein!

		Ä d' Spielleut toan blosn

Duriaus Tag und Nacht,

Was má schmöckt, wos mi lust't,

Wird már áfg'kocht und gmacht;

		Und á Freud ham s' mit mir,

Ja und gern hat mi alls;

Und mein kugelrunds Dearndl

Föllt má glei um án Hals!«

		Ganz stoaner is d' Ahnl

Dag'standen; awár aft

Hat s' mi ang'schaut, mh! ang'schai

Und gsprochá mit Kraft:

		»Na, weil di dá Himmel«,

Hat s' gsoat, »wildá Gsöll,

Nöt kann bössern, so denk

Áf dö schröcklige Höll!

		Wos bridelt und brodelt,

Wos lechátzt und strodelt,

Wos jámmern und gilln,

Wann sö s'z'hámmern und z'milln

		A stinkádö Lacká

Kannst saufen stattn Most;

Aft toan s' dár oans z'hockár

Und das is dein' Kost.

		Aft z'hockán s' di selm

Und aft frößen s' di selm,

Und án Eichtl dánah

Is dein Seel wiedá da.

		Dráf reißen s' di áf

In án Beri voll Schnee:

Und glei schmeißen s' di dráf

In án foiringá See.

		Aft brüllt dá graoß' Toifl:

Iatzt lach, du Kalfack!

Iatzt lach und sei lusti,

Kerl, oder i pack

		Di glei wiedá bon Kragn,

Laß di schinden und schlagn;

Laß di z'drucká zun Bátz,

Du elendige Mátz! –

		Da is koan Dábarmnuß,

Koan' Gnad, koan Bardan;

Und aft iwigs und ewigs –

Wen schaudert nöt dran?!«

		»Mi schaudert, mi! – heng,

Áhnl, i bitt di, heng áf!

Áf d' Höll wann i denk,

Ja, d' Höll macht mi bráv!

		Á sodl han i gruaft

Und han 's Beten ang'höbt,

Und sitdem, meine Buamá,

Wird christligá g'löbt.«

	
		
		Innviertl und Innviertler

		Alle Welt han i gern recht von Herzen, mit
áfgröckten Fingern

Trau i márs z'schwöm; aber oan Stri is má liabá weitaus!

Vader und Muadá hat glöbt dráf' iazt hamts drunter eahn
Ruastatt;

Ähnl und Áhnl desglei, Vödem und Moahmán wiaviel!

Kinnát schan sein, dáß hin und wieder oans grabelt und
umgeht,

Awá das hamá volaorn, wissen und höm nix dávan.

»Bleib« – so hoaßts in dá Schrift – »im Land und ernähre dich
redlich« –

Na, und mir ham üns den Spru gwolti zu Gmüat gfaßt und ghaltn!
–

Innviert! hoaßt der Stri, und án ehrliger Innviertler bin
i,

Oaná, wias ollsand sánd: Frisch und á weng á Habaus!

Hau, dá Deamuat, wißts eh, wáchst z'toifást unt' in dá
Stoangrua!

Nöt áf dá Hopfenstang und áfn Tannábám obn! –

Innviert! hoaßt der Stri, und án ehrliger Innviertler bin
i!

Gschmátzö, resch und nöt dumm, koaner is anders als i;

Oaná den andem is glei, und drum nimmts mi oft Wunder und freut
mi,

Dáß 's denn justáment i sagn derf und sagn muaß und sag,

Dáß má von enk koans drein drumpft und aboit und á außá Land
neamd

Soat: Halt dein Mäul! odá sist wias schan geht, á lötzs Wort.

Wundá nimmts mi und freut mi, und d'Freud is just für án
Menschen,

Was fürn Prägarten d' Sunn – überall treibt öbs in d' Heh.

Sechts' und da han is und brings und mach enk damit á
Verehrung;

Wem dann anders wos enk? D'Muadá, mein Náhers – is taot!

Gföllt enk dá Buschen' so stöckts 'n ná köck áfn Huat in án
Feirtá,

Rögn und d' Sunn is á gwehnt, müats 'n ná zreißen mit Gwalt.

Ugfáhr ámal zua á heilingá Zeit: áf á Scheibri odá Rennáts,

Kimm i á wiedá grennt – Manná, aft wißts, was 's má toats?

Dankts má laut, wi i enk grüaß, und druckts má mein Händt' wiar is
enk druck'

Kriaseln und zimpferli toan, roat i für wenger als nix.

Guckts, ehts márs zuabringts, in Kruag und toats mi nöt focká mit
Noageln,

Denn án ehrsamá Mensch federt án ehrsamá Trunk.

Ruckts á weng zsamm und machts Spázi, we woaß 's, i mecht müad sein
von Roasn.

So – schen'n Dank, Manná, so! – Na, und aft gehts schan dáhi! –

	
		
		Jugend

		Ich bin der Erde gleich

Im Frühlingsauferwachen;

Ich bin dem Himmel gleich

Im ersten Morgenlachen.

		Ich bin der Sonne gleich,

Die alles glühend herzet;

Ich bin dem Lüftchen gleich,

Das mit den Blumen scherzet.

		Ich bin der Quelle gleich,

Geschwellt vom Frühlingshauche;

Ich bin dem Vöglein gleich,

Das singend baut im Strauche.

		Ich bin den Hügeln gleich,

Die tiefbeschaulich weilen;

Ich bin den Schäfchen gleich,

Die durch das Blaue eilen.

		Ich bin den Bergen gleich,

Die Erz in den Adern rollen;

Ich bin den Wolken gleich,

Den Blitz und Donner vollen.

		Ich bin dem Veilchen gleich,

Das still im Duft sich freuet;

Ich bin dem Baume gleich,

Der breiten Schatten streuet.

		So  all und jedem gleich

In Wesen oder Weise,

Steh' ich im weiten Reich

Wie im Familienkreise.

		Es zieht mich her und hin,

Es drängt mich weit und weiter,

Der jugendfrohe Sinn

Ist Führer und Begleiter

		Und sich allüberall,

Auf Flur und Feld und Heide,

Im Wald , am wilden Fall

Ist Lust und Augenweide

		O Lenz, o Jugendlust,

O jubelvolle Erde,

Was hätt' ich denn gewußt,

Wenn Gott nicht sprach sein: "Werde!"

		Nun hebt der Vögel Chor

Im Haine an zu psalmen

Und neigt der Wiesenflor

Die Häupter an den Halmen:

		Da beug' auch ich das Knie

Zu Preis und Dank und flehe,

Daß Lieb' und Glauben nie

Mir ganz verlorengehe!

	
		
		Kosmischer Zirkel

		(18. April 1821)

		Die Abendsonne mischt ihr rotes Gold ins
Blau.

Das fällt, wenn sie erlischt, herab als Abendtau;

Den saugt die Knospe ein und schafft draus über Nacht,

Weiß Gott, so klug und fein, der Blume Morgenpracht.

		Die Blume blüht und prangt froh in den Tag
hinein.

Da sieh! Auf einmal hangt daran ein Würmelein,

Das nascht nun Blatt für Blatt und seht – o Wunderding! –

Draus wird, sobald es satt, der bunte Schmetterling. –

		Der schwingt sich in die Luft und schaukelt sich im
Wind,

Lebt nur von Seim und Duft, ein wahres Elfenkind!

Doch sie! Ihn hat erblickt klein Vögelein und husch!

Erhascht und aufgepickt, wird er verzehrt im Busch.

		Das Vöglein legt das Gold im Kehlchen sich
zurecht.

Da flicht es, horch wie hold, des Sanges Klanggeflecht.

Das aber rankt und spinnt sich wieder übershin,

Wo es dann neu beginnt den Kreis als – Abendglühn.

	
		
		Mach's wie dö mehrern Leut

		Sei nöt so wunderli,

Nöt so absunderli,

Mach's wie dö mehrern Leut:

Misch Leid mit Freud.

		Schmöckts a nöt zugasüeß,

Süesseln thuets do,

Und a rechta, kerngsunda

Mensch mags just aso.

	
		
		Märchen

		(31. Mai 1855)

		Die Welle kennt nur Wanderlust

Und kann daheim nicht bleiben.

Sie reißt sich von der Mutter Brust

Und strebt hinaus ins Treiben.

		Hei, hei, wie ist die Welt so schön,

So grün und so azuren,

Dazwischen, horch das Lentgetön

Unzähliger Kreaturen.

		Hei, hei, wie ist so schön die Welt,

Von Sonne, Mond und Sternen,

So süß erwärmt, so hold erhellt,

Fort, fort in alle Fernen.

		So sang die Welle, sang und sprang

Keck übers Schwesternköpfchen,

Allein, allein der Sprung mißlang,

Sie fiel ins Blumentöpfchen.

		Und dieses Töpfchen war, o Graus,

Der alten Hummel Töpflein,

Die kam auch gleich und trank es aus

Bis auf das letzte Tröpflein.

		So gings der Welle und so geht

Es manchem jungen Närrchen.

Drum, wem sein Sinn nach Wandern steht,

Dem sang ich dieses Märchen.

	
		
		'n Ähnl sanö Lehrn

		»Franz, dáweilst jung bist

Und weilst dá guat geht,

Denk hinfür áf dö Zeiten,

Wo 's Handweri steht!

		Wos steht und wos stockt,

Und koan' Frag und G'riß

Um dán Arácht und di

In dá Gögnd nimmer is.

		Dá Junge druckt füeri,

Án Oltá bleibt hint,

Und ás froat 'n koan Mensch,

Wiar á 's Furtkemmá findt,

		Drum denk áf dö Zeit,

Wo dá d' Haar von Kopf staubn,

Und sá sparsam und kluag

Und – dáhaus dár á Haubn.

		Ja, denk áf dö Zeit,

Wo di d' Gall reißt und sticht,

Daß d' á G'wand hast, á woráms,

Das leichtli nöt bricht –

		Á bockhäudánö Hosen,

A Joppen von Tua,

Ä Paar zwirnánö Strümpf,

Zwen guat zwiednáhte Schua,

		Von Filz án guatn Huat,

Aft án Lei von Mánschest,

Bist án ang'segná Mann aft,

Wost stehst und wost gehst.

		Awer iazt, wia sis habn,

Is nár alls áfn Schein;

Áf á sölli Muntierung,

Franz, spreng di nöt ein!

		A G'wand guat und stark

Schützt vo Rögen und Frost,

Und is 's wert, wers vomag,

Wanns á nu so viel kost't.

		Ja, denk áf dö Zeit –

's geht 'n Baun wir án Herrn!

Wo dá d'Zähnd oschenmo,

Hohl und schieferi wern.

 

		Leicht dreimol so hürt

Zimmt di aft 's Rindel Braod,

Und leicht dreimol so schwár

Föllt dár aften dein Naot.

		Und wia öltá dáß d' wirst,

Franz, wia wengá dáß d' siagst,

Und drum trocht' in dá Jügát,

Daß d' hübsch öbbás kriagst!

		Und wia öltá dáß d' wirst,

Á wia wengá dáß d' herst,

Und aft woaßt nöt, was d' Leut

Sagn, wannst öbbás bogehrst.

		Awá wannst ás á nöt herst,

Wos s' breameln in Bart,

Denk, eahn Breameln hoaßt ollmol

Nix aners, wos – wart!'

		Und drum hielt is für bössá,

Du richtátst dárs ein,

Dáß 's 'n Leut'n dá Müah gált

Stattn Breameln hübsch – z'schrein!

		Ja, denk áf dö Zeit,

Wo dá d' Füaß schan wern schwár,

Franz, wia guat aft, wia guat aft

Á Fuhrweri wár!«

		Aft hat á mi angschaut,

Dá seelguate Mann,

Und hat hinteránand

Zwen toif Amátsá tan;

		Und á d'Augn, wia mi zimmt,

Hánt eahm raot worn und naß,

Gel, ös denkts enk, i mirks schan,

Zwögn wos öbbá das?

		Mein, zwö öbbá das?

Ja, i kanns iazt nöt sagn;

Awá mechts mi denn nöt

In zwoanzg Jahrn wiedá fragn?!

	
		
		Nur a kurze Zeit

		Alls währt nur an Eichtl,

Steigt af und fallt ab,

Mit oan' Fuaß noh in Wiagerl,

Mitn andern in Grab.

		Aber während der Zeit

Hat dár 's Lebm a Schönheit,

Daß's dein Sell noh furt freut

In der Ewigkeit.

	
		
		O Hoamat

		O Hoamat, Hoamat

voll Frucht und Bloamat,

voll Bründl und Bacherl,

voll Hölzer und Schacherl,

sei mein, sein mein

in Load und Freud,

Wie i bin dein

in Ewigkeit

	
		
		Praevenienz

		[bookmark: text8]F8

		Wann ih lang nimmer bi,

Geht noh 's Gfragát um mih,

Und á Gfragát wird sein,

Eijá mein [bookmark: text9]F9 , eijá mein!

		Und á Gfragát wird sein

Und á Blangár um mih;

Aber mein [bookmark: text10]F10 , aber mein –

Ih bin lang schon dáhin!

		Ih bin lang schon dávon

Und kum schwerlih mehr her,

Aber hiazt nim ih's an;

Wer már antuat [bookmark: text11]F11 án Ehr!
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		Rätsel

		Ich kenne ein Antlitz

das ist so klar

Als wär's von Nichts der Kommentar

		Draus blicken Augen, groß und klein

Die könnten auch wahrlich nicht klarer sein

		Ich hab es schon oftmals angelacht

Nach frohem Tag in stiller Nacht

		Hab öfters auch geweint vor ihm

Und aufgeflucht im wilden Grimm

		Allein das Gesicht blieb glatt und klar

Als wär's zu Nichts der Kommentar

	
		
		's Christkindl

		(1856)

		Du himmlisch schens Kindl,

Du bleibst halt nöt aus,

Suachst üns hoam olli Jahr

Und kehrst ein Haus für Haus.

		Bringst allerhand Gaben,

Dö guat sán und schen;

Awá lögst áh viel Gárten ein,

Goaseln und Zen.

		Was wirst gen mehr mir,

Himmlisch Kindl, haben bracht,

Bist meiner schan lang her

Nöt freundli bodacht!

		Hast má mein Kind –

Roan so liab, wie du selm,

Ah mit  Äugerl blitzblaw

Und mit'n Krauskopf, den gelbn

		Hast má 's furt uvertraut [bookmark: text12]F12

Und mit eahm mein halbs Löbn!

Awá na [bookmark: text13]F13 , mimm 's ná hi,

Hast má 's denn nöt áh göbn!

		Derf leicht [bookmark: text14]F14 spieln iazt mit dir,

Und oft spröchts leicht vo mir?

Drum oft blendt mi á Glanz,

As thát 's: Bst, Dadá Franz!

		Hast má 's Weib oft agholt,

ohr á Trumm vo mán Löbn [bookmark: text15]F15 ,

Awá mein [bookmark: text16]F16 , nimm 's ná zua,

Hast má 's gleiwohl áh göbn!

		Weh tuat 's, recht weh, á ja!

Doh wer woaß 's, zu was nutzt:

Gaile Bám [bookmark: text17]F17 tragn erst
Frucht,

Wann má s' putzt guat und stutzt.

		Und leicht ham s' dár iazt áfpáßt,

Wiast furtgflodrátzt [bookmark: text18]F18 bist,

Olli zwoa mit án Aftrag

Und – dáß d' nöt vogißt?

		Hast már eh [bookmark: text19]F19
wohl schan gschickt,

Was mi gstört hat dánöbn,

Her sch s' Herz wieder hámmerln

Mag 'n Kopf gen glei höbn.

		Höb schan wieder an z' äugeln

Und z'lisnár [bookmark: text20]F20 und
z'fragn.

So lang Seel und Leib z'samhábt [bookmark: text21]F21

Magst gwalti viel tragn!

		Und áso [bookmark: text22]F22 ha i mi
furtgschleppt,

Bis d' selm wieder kimmst,

Ha, was bringst má gen Guats,

Odá kimmt erst dös Schlimmst? –

		Wasdáwöll [bookmark: text23]F23 , mir is 's recht,

I dáleid 's [bookmark: text24]F24 und mi freut
's,

Bringst, o [bookmark: text25]F25 mein, ja dir
selm

Mir als – Dornfrau und Kreuz!
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		's Gläut

		Is Prámingá Gläut

Hat bei weitn nöt den Klang

Ázwia d' Glocken vo Zell

Odá dö z' Ámpflwang.

		's Kirerl is kloan,

Wiar á Mensch mit vier Schua,

Da is d'Ausstimm und 's Gläut

Á leicht ausgibi gnua.

		Do für mi hat das Gläut

So án wunnásam Klang,

Dáß i moan, wann is hör,

I vonimm dös schen Gsang

		Vo dá Muadá – gro lang!

Bin in Wiagerl nu glögn

Weil s'mi aners schier go nöt

Hat einschláffern mögn:

		»Schlaf, mein Kinderl, schlaf! Bist ä kloanä
Graf;

Hoch und nieder, arm und reich,

Schlaffät sän mär olli gleich.

Schlaf, mein Kinderl, schlaf!«

		Und dö ganze kloan Jügát

Aft kimmt má fürs Gsicht,

Wiar á Kartengebäu,

Das von Anpfnausen bricht.

		An andersmol machts már

Án andächtign Muat,

Und dár Arm von eahm selm

Glangt in d' Heh um án Huat.

		Án andáne Kirá

Mag läuten, wia s' will,

Föst in Huat stöckt dá Kopf,

Wiar in Eisstock dá Stiel.

		Und wiedá wia d'Muadá

Ruafts: »Bet, Fránzl, bet!

Weil koan andáná Wög

Für üns himmelwärts geht;

		Denn zun Almosen göbn

Woaß már ehntá, wos ghert

Und á zwungená Fasttag

Is á nöt viel wert!«

		Aft bet i 'n Glaubn

Und 's Grüaseistusmaria,

Und schlog fleißi bon »Christás«

Ans Herz und boig 's Knia.

		Und wiedá für d'Augn

Kimmt má d' Schulbuamázeit,

Wo mi go nix so gro

Ázwia's Beten hat gfreut.

		Langeinzig aft luag i

Und los vo mir hi

Und kanns schier nöt dáglaubn,

Dáß i öltá worn bi.

		Awá gáhlings singt 's Glöckerl

Á Gsang, das mi wöckt

Mein Gott! 's Zügnglöckl is's,

Das mi ollmol dáschröckt.

		In Wirtshaus wirds stád,

Olls voricht't sein Gebet,

Aft geht 's Fragn an rundum,

Wens denn heut meh angeht?

		Das und das! hoaßt -ja geh,

Kann ja dená nöt sein!

Ham in Sundá nu brácht't

Awá mir föllts aft ein:

		Dáß i öltá worn bi,

Meine Leut nimmá hab,

Und mä Huimát isz' Schildern

In Freidhof eahn Grab!

		Drum macht má das Läuten

Mein Herz aft so schwár,

Dáß i ollmol schier wünsch,

Wann dert i gstoribn wár!

		Awer olls nimmt án Endt

Und iads findt sein Ziel,

Und so trag i hald 's Löbn,

So langs Gott haben will.

		Dnetter oans wár mein Wunsch,

Und á Wunsch is ja frei;

I mechtz' Schildern bograbn

Lögn bon Müaderl hiebei!

		Dö wöckt mi, wann s' blasen,

Und láßt mi nöt hint,

Suacht alle neun Himmel

Aus, bis s' mi findt.

	
		
		's Gottsnam

		Mein Muader is frumm

Und ihr Wunsch wár halt das,

Dáß ih endling ámal

Von mein' leichtn Lebn laß.

		Jung hat sie's net gspart,

Hat alls Mögliche tan,

Dáß á rechtschaffner Bua

Aus mir wurd und á Mann.

		Hat már häufte Gebeder

Und Sprüchln einglernt

Und hat gmoant, dáß s' mar weiláds

Gro heilsam sein werdnt.

		Aber mein! Die Gebeder

Und Sprüch nah der Zeil

Sán alle hübsch lang,

Han zum Sagn net Dáweil.

		Gern spat kimm ih schlafn,

Schön fruah soll ih áf;

Ih han oft noh kám d' Hosn an,

Schrein s' már schon: láf!

		Und wia's aft mitn Betn ist,

Fallt enk leicht ein –

Wird á ebbá bei enk

Net viel anderstá sein!

		»Aber wannst schon net kleckst,

Nan und geht dár kloan zsamm;

Mach a Kreuz und an Seufzer

Und sprich: ›In Gottsnam!‹

		Wár 's Betn á besser,

Der Deanst geht bevo,

Es is auf der Welt

Halt schon oanmal áso!«

		Á sodl hat d' Muader gsoat.

Ih han már's gmerkt

Und neamt glaubát, wia gro

Oan' das Gottsnam stärkt.

		Wann mih d' Arácht verdroißt,

Wann ih fäullenzn will;

Wann már d' Menscher in Kopf liegn

Und 's Dráhbredlspiel;

		Wann ih Freidá und Samstá

A Fleisch essn möcht,

Wann már 's Beichtn um Aostern

Net glegn ist und recht,

		Wann ih bös bin und fluach

Und schlüag alls gern zsamm,

Da Fällt már auf oanmal

Ein –: ›In Gottsnam!‹

		›In Gottsnam!‹

Und mein Muader steht da,

Tuat á Deuter und ruaft:

»Gib im Bösn net nah!«

		Aft beicht ih und arácht

Und schlag nixe zsamm,

Laß 's Dráhbredl und d' Menscher

Und 's Fleisch – in Gottsnam!

		Gar weng, was má tuat

Und ah därf, reimt sih zsamm

Mit den winzigkloan' Spruh –

Mit den liabn Gottsnam!

		Aber wann es sih reimt,

Aftn tua's á grad gschwind,

Denn aft is's, wannst es net tuast,

Á dámische Sünd!

		Und wann ih ámal heirácht

Und kriagát á Suhn,

Der áh á weng leicht ist

Zwier ih oder – du;

		So mach ih's mit eahm,

Wia's mein Muader hat gmacht,

Hoaß'n bittn und betn

In der Fruah und áf d' Nacht.

		Hoaß'n bittn und betn

In der Fruah und áf d' Nacht

Und áh, wann er ebbs anhebt

Und ferti hat bracht.

		Und fällt er net weider

Was d' Äpfl von Stamm

Und reimt, wia sein Vader,

Á Gsangbüachl zsamm;

		So siacht er, wia's anhebn

Muaß zun Gottekám –

Nettá so wia das meine:

Mitn liabn Gottsnam!

	
		
		's Gsang von Himmelkemmá

		Mein Áhnl – wer s' kennt hat,

Der wissáts á so –

Is á gottförchtigs Leut gwön

Und Gott woaß 's – vo wo?

		Nöt ámol ünsán Ähnl,

Sán Mann, hat sis gsoat,

Und sist um döl Zeit

Hat koan Mensch dárnah gfroat.

		Entás Wold hat er s' gsehár

In án weißgupften Huat,

Er is nu nöt olt gwön

Und is á jungs Bluat;

		Er hat öbs vostanden,

Is hat öbbás kinnt,

Und á söttás Paa Leutl

Vospricht si aft gschwind.

		Vohoaßt si aft gschwind!

Und gát d' Händt áfn Ghoaß,

Und wos üs graoßer Ernst zimmt,

Bon eahn wirds á Gspoaß.

		Für olláloa Zuastánd

Hat d' Áhnl öbbás gwüßt

Und hat gholfen um Gottswilln

Und ganz umásist.

		Wos hálf üs dár Reichtum,

Hat s' gsoat – áf dá Welt?

Dorten handeln s' mit Geltsgott

Und nimmá mit Geld!

		Und bis áf mi abá

Und übá mi hi

Is von üs koans so reich worn,

Wiar i iazten bi;

		Awá, wa i ebbá dert

Amol schuldi bleibn mua,

Bitt enk, beits más áf – dort!

Und – da laßts már á Rua!

		I laugn enk koan'n Pfenning,

Koan'n Hellá nöt a,

Und mein Áhnl wird auszahln

Aft richti und ba!

		Awer iazt mur i enk sagn,

Dá i mein Wort nöt vogiß,

Wias mitn Himmeleinkemmá

Recht extárá is:

		Ja, dá Himmel steht da

So hat d' Áhnl ausgsoat

Wiar á Kirágebäu,

Das á Goldberi troat.

		Wia graoß dáß ár is,

Woaß i á kurz und guat:

Olli Kirán dá Welt

Foßt ár ein wiar á Huat.

		Olli Kirán und d' Freidhöf

Natürli dázua,

Und für d' Engeln is dert

Ráma'ssori nu gnua.

		Án iadá derf eini,

Án iads findt án Platz,

Und koan oanzigs schlechts Aort

Wiar án »Floignwinkl« hats.

		Awá dnettá gehts dort,

Wia mitn Kirágehn da

Olli wissáten d' Stund,

Und weng kemmán eahm nah.

		Oans gámt und muaß beiten

Äf d' Früahmössáleut,

Da daurts á weng lang,

Und dá Wög is aft z' weit.

		Oans sámánt dö Kinder,

Án aners sámt 's Vieh:

Ás sollt schan schier daust sán

Und geht erst dáhi.

		Is jung' Volk findt mitn Zinzeln

Und Zánzeln koan Endt,

Voláßt sö áf d' Füaß,

Und hácht d' Finger áf d'Wendt.

		Nu üntá dá Tür

Dráht sö d' Dirn um und froat:

Wiar eahms Röckel ansteht,

Wia sö 's Kopftüachel loat?

		Wo dá Kidl nöt fürgeht?

Und nu olláloa,

Bis 'n Baun endling z' viel wird

Und tuat aft án Schroa:

		Ös Dröck, ös haochföchting!

Is go meh koan Gehn,

Sollt dá Pfárrá leicht beiten

Mitn Übástehn?

		Und aft gehts hald á so,

Wia más oll Sundá findt: –

Häufti gehnt nu in Oagn

Odá nu weidá hint,

		Wann s' schan zsammläuten z' Schildern

Und 'n Pfarrer anlögn,

Is koan Röd von án Weichbrunn,

Gödogn von án Sögn!

		Nu schlechtá wos dö

Und á labá nu weit

Há, sollt más denn glaubn!

Hánd dá Hofmarkáleut.

		Wann s'dert ámol kemmán,

Gehn s' z' lang, wo nix hilft,

Hau, á z'friedená Mensch – sagn s'

Is, der sö leicht b'hilft!

		B'hálfts enk ná sinsten, ös

Hofmarker, á mit án Weng

Herr Badá, Herr Kramá,

Herr Broi, das gilt enk!

		Von Müllner und Böcká

Bi i stád, tua eahns z' liab,

Dö ham eh eahnán Titel:

In Gspoaß hoaßt más – d' Diab!

		Ui lesen eahn d' Sitz

In dá Kirá ganz vo,

Wár schan recht, wann s' ná kámán

Á Minuten á zwo,

		Eh dá Gottsdeanst anhöbt,

Nöt á Viertel dárnah;

Denn da gáts aft án Ásen

Mitn Öllbögnán a!

		Wia dö brödláten Stier

Tremmeln s'füri in Gang,

Wos dá wohl odá weh tuat,

Sö fragn di nöt lang.

		Áwer iablmol hilfts nöt,

Wia grob sis á treibn,

Müassen hint bo dár andächtign

Bruadáschaft bleibn –

		Bo dáselbingá hint,

Dö in Glockhaus umloant

Odá drinnát in Seelnkámmerl

Pfugátzt, statt woant;

		Und áfs Böst in sán Stuhl

Vorn bon gweichten Altar

Sitzt á gottföchtigs Leut

Von án auswärtign Pfarr.

		***

		So hat dö guat Ahnl

Üns zeftás vozöhlt,

Is ná schad, dáß má häufti

D' Bodeutnuß aföllt!

		Wos das und das auslaut't,

Sie häd üns 's schan gsoat,

Awá mir hats dá Windsbrauk:

Má Jügát – vojoat!

		Voll Zifter und Gschrift,

Wiar am Kreuzwög á Säuln,

Sehts mi dastehn, haochmächti,

Und d'Arrn vonand spailn.

		Und áso bleib i stehn,

Bis 's mi endli wirft um,

Für den Kluagen – á Zoager,

Á Stock – fürn Hans Dumm.

	
		
		's Gsang, wiás sein muaß

		Dein Gsang  muaß so kröfti

Sein, stark wiar á Schlag,

Denst án Lugná vosötzt

Dá á 's Mäul halten mag.

		Doh glei wiadá dánöbn

Ast so liabli und süaß,

Zwann má just Zugágandls

Áf dá Zungá z'gehn liaß –

		Und dáweil sö oans freut

Dran, á rechtschafsens Leut,

Muaß's á Spitzbuamherz rügeln,

Dáß's »Helf üs Gott«! schreit.

		Oan' wöckár, oan' schrökár,

Oan' höbn und oan' lögn –

Das olls muaß á Gsang

Mit sein' Klang vomögn.

	
		
		's G'sángl vo dá Fremd

		Von München aus 1835 an seine Freunde in der
Heimat gerichtet.

		Bin weit wög von enk,

Bin go z' Münichár om;

Awá tausendmol denk

I áfn estreihá Bom.

		Áfs estreihá Land

Und áf d' estreihá Leut;

Awá na, mi hat blangt

Hald in d'Fremd und in d'Weit.

		Denn koaná woaß 's gwiß,

Wo sein Glücksgrásl groant,

Und dá suacht á hald d' Wies,

Wo 's gen steht, dáß á moant.

		Oft stánds vo dá Nas,

Awá glaubn tuat ás nöt,

Wáschelt umár in Gras,

Bis á d' Schuasohlná zöt.

		Und kimmt er aft z'ruck

Und wills brocká schen stád,

Hats 'n Nachbaun sá Öchsel

Schan g'schlückt und vodáát. –

		Bin weit wög von enk,

Bin go z' Münichár om;

Afá tausendmol denk

I áfn estreihá Bom.

		Und i kann enks hald sagn

Was i sag, das is woh!

Tuats boleibe nöt klagn,

As is ollwögs á so:

		Viel Leut und weng Geld,

Und weng Geld und viel Leut,

Und á kloanbschißne Welt

Und koan Aufrichtikeit.

		Und der öbbás hat,

Hat koan Bom und koan G'nüagn,

Und dásell, der nix hat,

Kann á leichtli nix kriagn.

		Schene G'wándung, guats Löbn,

Und án Herrn spendirn,

Allweil nehmá, nia göbn,

Á weng grübeln und stirn –

		Á so is 's bon enk

Und á so is 's da á,

Ás is námá schier z' weng,

Dáß i 's Hánderl umdráh.

		Bin weit wög von enk,

Bin go z' Münichár om;

Afá tausendmol denk

I áfn estreihá Bom.

		Mir estreihá Leut

Und mir estreihá Bluat

Findens nia in dá Weit

Go so extárá guat.

		Mir hán insá Rua,

Insán Frieden schan g'wehnt,

In dá Weiten gehts zua

Ha, das is ahne End!

		Awer i laß 's hald gehn

Und frag nixö dánah

Und sag überall schen,

Wann mi"Na" zimt, J – a!

		Awá huimli, da freu

I mi nárrisch áf enk,

Wo i aft wiedá schrei,

Wiar i aufrichti denk.

		Und á so kimm i aus,

Wann i wodáwöll bin,

Geh á Weil inn und aus

Und aft wiedá dahin.

		I brauch á koan Haus

Nöt, koan graoß's und koan kloans,

Na und wirds ámol aus,

Aften kriag i schan oans.

	
		
		's Heumahdágsang

		D' Sengs üba d' Achsl,

'n Kopf af da Seit,

roas mar aui af d' Wiesen,

mir Heumahdaleut.

		As is nuh nix auf

als was 's Vögerl und 'd Sunn,

und as gang nuh koan Seel,

wann nöt 's Bacherl fürrunn.

		Und 's Vögerl und 's Bacherl

dans mit den ohan'n plauscht,

Und mir wötzen aft d' Sengs,

daß da Klang davanrauscht.

		Wann ma d' Sengs a so schwingan

und d' Mahd umidrahn,

wißts es, daß mar 'n Taod

sanö G'hilfen aft san!

		Dö zaunsperen Ranken

und d' Bleamel danöben,

rutengsund und voll Saft,

müassen 's Löbn hergöbn.

		Oft iabl a Bleamel,

das stirbt nöt gern,

und i glaub, daß d' as bitten –

wann 's kinnat! – kunnst hern.

		Dö zinnliachten Zaherl

siagst schwimmar in Augn,

weil eahm 's Löbn nuh so wohl tat

und 's Blüahn a so taugn.

		Ös Bleamel, öl arma,

öl habts es zwia mir;

denn oft, eh ma 's umtraun,

steht da Taod vor da Tür.

		Damalt an, und wann d' froast:

»Wer ist daust?«, soat er: »I!«

Und dassell, das eahm aftuat,

Dakimmt und stürzt hi.

		Awa trest mar is na,

wird so lang nöt hergehn,

stehn mar all wieda af

und blüahn dreimal so schen.

	
		
		's Hoamatland

		Hoamatland, Hoamatland!

han dih so gern

Wiar a Kinderl sein Muader,

A'Hünderl sein'Herrn.

		Durih's Tal bin i glaffn,

A'fn Hechl bin ih glegn

Und dein Sunn hat mi trückert,

Wann mih gnetzt hat dein Regn.

		Dein Hitz is net zgrimmi,

Net zgroaß is dein Frost,

Ünser Traubn hoaßt Hopfn,

Ünsern Wein nennt ma Most.

		Und zun Bier und zun Most

Schmeckt a kräftige Kost

Und die wachst alle Jahr,

Mit der Noat hat's koan Gfahr.

		Deine Bam, deine Staudna

Sand groaß word'n mit mir

Und sie blüahn schön und tragn

Und sagn. »Mach's als wia mir!«

		Am schönern macht's Bacherl,

Laß allweil tala,

Aber's Herz, von wo's auerrinnt,

's Herz laßt's da.

		Und ih und die Bachquelln

San Veder und Moahm.

Treibt's mih woderwill umher,

Mein Herz is dahoam.

		Dahoam is dahoam,

Wannst net fort muaßt, so bleib;

Denn d'Hoamat is ehnter

Der zweit Muaderleib.

	
		
		's Löbensgwand

		's Löbn hängt als á Gwand

Übern Menschen herab,

Und währt, wanns á oft schlecht wird,

An Jeden bis ans Grab.

		Viel tragn á prächtigs

Und häufti á schlechts,

Und na hi und da Ains

Had á justáment rechts.

		Kriegn thuet más vo Gott,

Wie d' Muntur dá Soldat,

Wann á furt mueß in Krieg,

Weil 'n 's Laos troffen had.

		Anftimmá derfs Kainer

Und sagn: so sollts sein!

Da haißts: Kopf her! und – 's Mäul ghaltn!

Und stöckán di drein.

		Drum páßts a so selten:

Ain 'n ploderts, Ain 'n druckts,

Ain 'n is 's z' kurz, Ain, 'is z' lang,

Den Ain 'n zwickts, den Ain 'n juckts.

		Ain hárbn sö und schelden,

Und zausen dran um,

Bis si's hint und vorn zreißen –

O mein Mensch, wie dumm!

		Denn tragn mueßt ás do,

Und gehts grad odá krump,

Und án zrissená Kerl,

Waißt eh, nennt má – Lump.

		Wer gscheidt is, machts gscheidter,

Wies Sprüwort sait:

Tuet sö ströcken nach dá Döcken,

Heut lang, moring brait. –

		Gar 's dümmste is das –

Wies oft gschiecht in da Rásch

Daß Ains wild wird, und wögwirft

Dö ganze Krámásch.

		Na, iezt hast ás troffen,

Du dámpischa Gsöll!

Iezt stehst da muedánackats –

Geh, pack di in d' Höll!

		In dá stockfinstern Höll

Is kein Kind, das di siecht,

Da in Himmel is 's nix für di,

Da is 's viel z'liecht!

		Und dein Gwand, dös alt Glümp,

Siegst, dort liegts und niemd mags,

Bis dá Grabá voscherrt

Hintern Freidhof vo Tags.

		Nu dümmer, als das

Und á gfáhltá nu weit,

Is oft wögn den schen 'n Gwand

Von án andern dá Neid –

		Zerst da Neid, aft dá Haß,

Bis már endli dágrimmt,

Dáß má gar am 'n sein Glüftel

Von Leib reißt und nimmt:

		Denn kám hast iehms gnummá,

Glangt's Gricht um das dein;

Hängt dárs áf an án Nagel;

Denn du hast das sein!

		Und áso findt wás ollwögs,

Voll Dummheit und Baoshát und Zorn,

Azwann ainmol döstwögn áf dá Welt

Wo was anders wár worn. –

		Am bössern is 's: trags mit Geduld,

Bis dein Urlaubzeit kimmt,

Bis dá Kapáral – Taod – rechtsum!

Kumádirt, und d' Muntirung ánimmt!

	
		
		's Vadernhaus

		Wia dá Vadá gregiert hat

Und d' Muadá nu ghaust,

Is olls guat bonand gwön

Einwendi und draust.

		Was Sturm und was Gstöbá,

Was Riesel und Rögn,

Wir ham ruali 'n Wödá

Sá Gspiel lassen mögn!

		Koan Kachel am Ofen,

Im Fenstá koan Scheibn

Hat 'n Vadern drei Tag

Nágrad zschrickt derfen bleibn.

		Und d' Muadá hat fleißi

Dráf gwaschen und putzt,

Ja, dö häd dár nix gliden,

Voruaßt und voschmutzt!

		Sie selm is gern gwön

Nach dá Schnur und áfs Haar,

Und wia s' gwön is in Löbn,

So is s' glögn áf dá Bahr.

		Dö Dürchel von Máráß,

Von Wálláß á Schaubn,

Aft von Dámiß á Firtá

Olls weit und voll Traubn.

		So is s' glögn áf dá Bänk,

Azwann s' schlaffät, zwen Tag;

I bi gsössen dánöbn Vollá

Wehload und Klag!

		Is Leandel bon Hápen,

Wias Brau is bon üs,

Han i zuagmacht, dáß 's dumper

Und trauri worn is –

		Han s' vohüllt, weil á Taots

Maning Menschen nöt gföllt;

Aft'n Herrgott, 'n Weichbrunn

Und 's Amperl higstöllt.

		Olli Dorfer hánd kemmá

Dá Taod höbt olls áf!

Groll und Zank, Haß und Neid

Än iads Gstoribns is bráv!

		Ham eahm bet't und ham s' bsögnt,

Ham eahn s' aghüllt ahn' Scheu

Hast di wolter oans umtan,

Iazt ruah, du guats Wei!

		Ham üns gern ghabt sein Löbtár

Und Gfolln tan – wia viel!

Wer häds glaubt, dást üns fürkámst,

Na, wia hald Gott will!

		Er hats schan recht wolln!

Äs siacht ehnter in Haus,

Mein liabs Müaderl, schan lang

Nach dein Sinn nimmer aus.

		Dö Jungá hánd tráwi,

Voll Unmuaß und Gscháft;

Drum hánd s'selm und is 's Haus

Und hánd d' Kindá kloan zráft.

		Kloan zráft und kloan zrissen,

Voll Schmutz und voll Ruaß,

Schaust ás hint oder vorn an,

Vo Kopf bis zun Fuaß.

		's Stiagerl is ztret't,

Und dö Plankár is znet't,

Und dá Höchel vorn Haus

Ehzeit grean, iazt – á Graus!

		Graoße Blegern und Disteln

Stattn Braosenkrautstog;

Statt dá Sunnbänk voll Leut

Dáblickst d' Sau bo sán Drog;

		Und dö Bám, dö dá Vadá

Hat gsötzt in sán Tagn,

Schaun so zdruckt und so zdráht aus

Und wölln nimmá tragn.

		Er hat eahn, woaßt wohl,

Fleißi zuakehrt und göbn,

Bold án Dung, bold án Adel

In Bámán eahn Löbn!

		D' Henná, hat er gern gsoat,

Muaß má fuadern, dáß s' lögn;

Und olls muaß má botreuá Fürn

Nutzen und Sögn!

		Und er hat á in olln

Viel Glück ghabt und Sögn,

Dnettá mi häd ár eftá

Gern umpfelzen mögn –

		Umpfelzen und sötzen

In án einzäunten Grund,

Dámit nöt dö ganz Welt

Auf mir umkráxeln kunnt –

		Umkráxeln, und aft,

Dáß án iadá Lump glaubt,

A häd 's Recht, wanns 'n liabt,

Dáß á d' Frucht abáklaubt!

		Ajá, recht hädst schan ghabt,

Guatá Mann! awá do

Sámá fraoh, dáß 's nöt gschehár

Is – bösser is 's so!

		Du bist furt, d' Muader á,

Olli zwoa hintránand,

I stánd da, ázwia d' Salzsäuln

In heilingá Land.

		Stánd da, ázwia hibannt,

Und kinnát nöt furt,

Bis mi endling und endling

Dá Rögn zwoachá wurd –

		Bis i endling und endling Zgáng –

zrunn und voschwundt,

Wann mi ebbá nöt ehntá

Dá Dunnástroa fundt!

		Awá so bin i rogli,

Bin lödig und frei,

Und kann hi, wor i will,

Duris römische Rei! – –

		Bfüat di Gott, mein liabs Haus,

Und glaub sicher und gwiß,

Dáß má just zwiar án Vögerl,

Das 's Nöst voláßt, is!

		Is freili schau hübsch eng worn,

Voraus oft án Eicht,

Wo just oans, án upustás,

Nöt aushabt und weicht.

		Nu breidá, wos 's is,

Macht sö aft so á Stuck,

Und da herst aft den ganzen

Tag nix wos – ruck, ruck!

		Ruck, ruck! und vo lautá

Den Ruckár af d' Löst

Sitzt án oanzigá Gimpel,

Dá greßte, in Nöst.

		Da gschiacht aft so hart,

Bluadihart den altn Paar –

Um án iads, um án iads,

Und ums Nösthockerl [bookmark: text26]F26 gar!

		Das is nu so gschámi,

So ugschickt, so kloan,

Kann nu nix recht dárobern

Und bhaupen álloan –

		"Ja, da muaß má schan helfen! [bookmark: text27]F27

Se, Herzerl, se, se!"

Ha, da röckán dö andern Eahn

Neidkragn in d' Heh:

		Eahm gábst und üns nöt,

Hámá nöt á dö Dein'n?

Und weng fáhlt, gschách dö Gschicht

Wia bon Abel und Kain.

		Áf den nämlingá Bám,

In den nämlingá Nöst,

Wos nu náchten hamt gsungá

Áfs schenst und áfs böst,

		Wird zankt heunt und gstriden

Und gfutert und gment't,

Awá schnaps! hat s' á Katz

Und dá Strid hat án End.

		Stattn Streiden herst jámmern,

Stattn Singá herst klagn,

Do, ös wißts es á so,

Brauch enks weidá nöt z' sagn!

		Bfüat di Gott, mein liabs Haus,

Und Gotts Sögn ruah áf dir!

Bfüat di Gott, und sag á:

Franz, Gotts Sögn geh mit dir!

		I roas iazt vo danná

Und frag um koan Ziel:

I roas furt in Gottsnam,

Und roas hi, wo Gott will!

		Awá kimm i ollsgfáhr

Übá kurz odá lang,

Vielleicht gfahrn, vielleicht gridn,

Vielleicht müahsam in Gang;

		Tua di áf, ázwia sist,

Laß mi ein, ázwia sist,

Weilst ja dert schan oanmal

Mein liabs Vadernhaus bist!

			[bookmark: foot26]Der Dichter als jüngstes
Kind
	[bookmark: foot27]Seine Mutter, die im Auszug wohnte, hatte zum Ärger der
jungen Besitzer ihm die letzten Ersparnisse
zugesteckt.


	
		
		Wer nöt ausroast, kimmt nöt hoam

		Bei Gelegenheit der Zurückkunft des
oberösterreichischen Regimentes Richter von Binnental (Baron
Hrabowsky) aus Italien

		Je, grüaß enk Gott, Manná!

Seids dert ámal da

Na, wiar is enk denn gangá?

Nöt z' guat hald, gelt ja!

		Dös Italienisch,

Das is hald nöt deutsch:

As is just, zwa i di streimel

Und aft wiedá peitsch.

		Án iads hat sein Örtel,

Án iads hat sein Stöll,

Und so guat zimts di ninnert,

Kimmst hi wodáwöll.

		Seids woltá lang ausgwön,

Má kennt enks ár an:

Denn der furt is als Bua,

Steht iazt föst da als Mann.

		Graoßmächtige Schnauzer

Und 's Gsicht wutzlbraun,

Na, da wernd enk gen d' Leut

In dá Kirá anschaun!

		Awá dastehn toats rándi,

Und schen seids bonand Schlecht

müaßts enk nöt ghaust habn

In wálischen Land!

		Ebbá seids gen iazt recht hoagli

Und schimpfts ünsá Kost,

Mechts án süaßláten Wein

Stattn Hoanzl und Most?

		Oder is 's nöt an dem

Und habts nu den oltn Gschma,

Na, so laßts enks ná schmöckár,

Ás steht d' Richt á schan da!

		Und aften, wannts gössen

Habts, hern mär enk zua;

Denn z' vozöhln habts üns sicher

In Nachkemmá gnua!

		Wer ausroast, der siacht was,

Sein Röd is á Schatz;

Do was ünseroans rödt,

So á Gschmátzt ghert dá Katz!

		Aft soat dá Soldat:

Na, so ruckts enk hald zsamm!

Und vozöhlt eahn – von Papsten

Und vo dá Stadt Ram;

		Und soat: Dös graoß Wassá,

Das is hald so graoß

Ja, dá Wolfgangá-See

Wár dagögn nur á Raoß!

		In Wein hoaßen s' Wino

Und Báne hoaßt 's Braod

Dö zwoa Wort und á Geld!

Und aft leidst á koan Naot.

		Aft vozöhlt á vo Mailand,

Dánach vo Sálern,

Sehrwiatorn nennán s' d' Knecht,

Soat er, und – Sinarn d' Herrn.

		Aft bschreibt ár eahn 's Schiff,

Das dá Dampfkössel treibt,

Und dárnah denselm Beri,

Der Flámán ausspeibt.

		Und áso rödt á furt,

Und d' Leut göbn fleißi acht,

Bis á ruaft: Boná note

Das hoaßt – guate Nacht!

		Aft dankán eahm d' Leut,

Und aft schlaft dá Soldat,

Und so süaß schlaft ár aft,

Wiar ers lang nimmer hat!

		Und aft hat ár án Trám:

Is bald dort, is bald da!

Rödt bald wálisch, bald deutsch,

Bald si, si, bald j – a!

		Muaß bald schoißn, bald dröschn,

Bald áf d'Wies, bald áf d'Wacht;

Hert 'n Klang vo dá Sengs

Und d' Musketn, wia s' kracht.

		Bis 'n d' Sunn und sá Muadá

Dámuntern und sagn:

Geh, Hans, höb di – schan lang

Steht dein Suppen áftragn!

		Aft ruaft á: Vágeltsgott!

Und springt aus sein'n Trám,

Ja, und sein tuat eahm just:

Zwann á – neu áf d'Welt kám.

		»Dáhoamt is dáhoamt,

Und wer bleibn kann, der bleib!

D' Hoamát is, glaubts más gwiß,

Freund, dá zweit Muadáleib.«

	
		
		Wie's Bacherl so gscheid

		Oft wills da nöt krea gehn,

Das is a Pein!

Do so gscheid, azwies Bacherl

Wirst denna wohl sein?!

		Das windt sö und boigt sö,

Das schlingt sö und schmoigt sö,

Nur gehn, seits, nur gehn,

Olls is bössa wie's Stehn!

		Ja, oft wills ain nöt krea gehn,

Das is a Pein!

Do, wies Bacherl so gscheid,

Wird ma denna wohl sein!

	
		
		Winterwanderung

		– Humoristische Gnomen –

		Da liegt sie, die große Pastete,

Die weite Landschaft vor mir,

Herr Winter, der wack're Konditor,

Versah sie mit Schmuck und Zier.

		Daß er so viel Zucker streute,

Geschah den Kindern zulieb,

Doch was er mit glitzernder Reimschrift

Darauf und darüber schrieb –

		Das ist für den Wanderer,

Das ist für mich, für mich,

Und ich deut' und entziff're

Die Schrift auch Strich für Strich.

		Das nichtigste Ding erglänzet

Im Strahl des Sonnenlichts,

Was macht nach diesem Exempel

Manch Einer aus seinem Nichts!

		Drauf krächzt die heisere Dohle,

Ich nick' und lache dazu,

Im Thale wirds trüb und neblig,

Es ballt sich der Schnee am Schuh –

		Und gleich kommt ein and'rer Gnome

Mit melancholischem Gesicht,

Behaucht sich mit warmen Athem

Die frierenden Hände und spricht:

		Du mußt dich begraben lan,

Ein in's Leichentuch dreh'n,

Auf daß neugeboren dann

Du wieder magst aufersteh'n!

		Doch kaum ist der Fröstler verschwunden

Im grauen Nebelduft,

Erschüttert Schellengeklingel

Und schallendes Schäckern die Luft.

		Gottlob, die »Dreikönig« vorüber,

Es winkt schon der Karneval,

Fünf Schlitten mit munterem Völklern

Kutschieren in's Städtchen zum Ball.

		Mag sein, auch Hochzeitleute,

Wer weiß das so genau,

Es spielen ja Kinder schon gerne

Das Spiel von »Herr und Frau«.

		Doch sieh, hintenauf was hockt doch?

Das Mäulchen zum Spotte gespitzt,

Ein kicherndes, zappelndes Gnömchen

Und horch, was singt es itzt?

		Allimmer und ewig auf Fasching

Fiel Fasten, auf Freude folgt Leid,

Doch glaubt mir, ihr glücklichen Thoren,

Ihr bleibt stets so froh wie ihr seid.

		D'rauf huscht das Fuhrwerk von dannen,

Geklingel und Knallen verhallt,

Ein leises eisiges Lüftchen

Durchschauert Feld und Wald.

		Ei Winter, ei Winter, wie lehrreich

Wie lustig und launig du bist,

Wer aus deinen nur scheinbar blanken,

Blühweißn Blättern liest.

	